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Die nachfolgenden Notizen find nicht für die ftille Gemeinde be— 
ſtimmt, für die ſie kaum etwas Neues enthalten, ſie wollen lediglich den 
außerhalb derſelben ſtehenden Leſern dieſer hier zum erſtenmal veröffentlichten 
Briefe von Goethes Eltern zu einiger Information dienen. 

Als Lavater und Goethe einander zum erſtenmal ſahen, ſtand jener in 
feinem 33jten Lebensjahre, dieſer im 25ſten. Lavater war auf einer Reiſe 
nach Ems begriffen und kam am 23ſten Juni 1774 Abends im Goetheſchen 
Haufe in Frankfurt an, wo er bis zum 25ſten früh verweilte. Der Vater 
war damals 64 Jahr alt, die Mutter 43; die Tochter, an Schloſſer ver⸗ 
heirathet, hatte das elterliche Haus vor ſieben Monaten verlaſſen und lebte 
in Emmendingen, wo Lavater fie kurz vorher beſucht hatte. 

Was Lavater in feinem Tagebuch über die Eltern angemerkt hat, bes 
ſchränkt ſich auf wenige und dürftige Notizen. Während ſich der mächtige 
Eindruck, den ſeine Erſcheinung auf die Eltern gemacht hat, in ihren Brie— 
fen, namentlich in denen der Mutter, ſo lebendig wiederſpiegelt, daß man 


ſich unwillkürlich an Goethes Außerung: „ein Individuum, einzig, aus— 
1 * 


gezeichnet wie man es nicht geſehen hat und nicht wieder ſehen wird“ erin- 
nern muß: fehlt es in dem Tagebuch an jeder Andeutung, welchen Eindruck 
Lavater hinwieder von ihrer Perſönlichkeit empfangen habe. Er nennt die 
Mutter keine trefflich verſtändige Frau', da er am erſten Abend aufſchreibt, 
wie der Vater und die Mutter noch gekommen, ihm eine gute Nacht zu 
wünſchen. Vom folgenden Tage vergißt er nicht zu notiren, daß Frau 
Goethe ihm für die Predigten über das Buch Jonas und beſonders für die 
über den Schriftgelehrten Jonas gedankt habe. Einen ſpätern Tag ſieht ſie 
mit L. die von ihm mitgebrachten Zeichnungen durch und hat große Freude 
daran. Weiter wird noch der prächtigen Mahlereien des Vaters erwähnt, 
und daß Schmoll, der Zeichner, den Lavater auf dieſer Reiſe mit hatte, die 
Frau Rath, den Doktor und auch den Herrn Rath, letztern „kenntlich“, 
porträtirt habe. 

Es war Lavaters Abſicht, dieſe Porträts als eine Familientafel in die 
Phyſiognomik aufzunehmen. Aber er ſtand davon ab, da ihn Goethe in 
einem im Sommer 1775 geſchriebenen Briefe bat: „Caſſir doch, ich bitte 
„dich, die Familientafel von uns, ſie iſt doch ſcheuslich. Du proſtituirſt 
„dich und uns. Meinen Vater laß ausſchneiden und brauch ihn als Vig— 
„nette, der iſt gut. Ich bitte dich recht inftändig drum. Mit meinem Kopf 
„mach auch was du wit, nur meine Mutter ſoll nicht ſo daſtehn. Haſt 
„du noch einige Abdrücke, ſchick mir ſie mit denen, um die ich auf beylie— 
„gendem Zettel bitte, es iſt um den Vater heraus zu ſchneiden.“ Die 
Mutter ſelbſt ſcheint mit dem Bildniſſe von ihr keineswegs ſo unzufrieden 
geweſen zu fein wie der Sohn, und es that ihr, wie aus dem J0ten der hier 
mitgetheilten Briefe hervor geht, offenbar leid, daß es aus der Phyſiogno-— 
mik weggeblieben war. Das Porträt des Vaters findet ſich als Vignette im 
3ten Band der Phyſiognomik S. 221, und Lavater bemerkt dazu: „Hier ein 
„ziemlich ähnliches Bild des vortrefflich geſchickreichen, alles wohl ordnen— 


„den, bedächtlich — und klug — anſtellenden — aber auf keinen Funken, 


„dichteriſchen Genies Anspruch machenden Vaters des großen Mannes.“ 
Auf der Rückſeite des Blattes folgt dann, ebenfalls als Vignette, das Bild 
des jungen Goethe. Hierüber war dieſer ſo ärgerlich, daß er, uneingedenk 
der Lavatern freigelaſſenen Wahl, dieſem in einem Briefe vom 10. Merz 1777 
ſchrieb: „Ich hatte gehofft, mich würdeſt du herauslaſſen, da ich dich fu 
„höflich drum gebeten hatte, und du nicht einen leidlichen Zug von mir haft, 
„indeß da es ein Gericht iſt, das über mehr ehrliche Kerls ergeht, mags 
„denn ſeyn.“ 

Schon am Tten Juni 1777 ſtarb die Frau Schloſſer, erſt 27 Jahr alt. 
Wenn das Datum des 5ten Briefes nicht verſchrieben iſt, fo muß es auf 
fallen, daß die Mutter noch am 13ten Juni von dem Tod ihrer Tochter 
nichts wußte. Aber auch nach Weimar kam die Nachricht erſt am 16ten, 
der in Goethes Tagebuch mit den Worten bezeichnet iſt: „Brief des Todes 
von meiner Schweſter. Dunkler zerriſſener Tag.“ In einem Briefe, den 
Goethe in dieſen Tagen an die Mutter ſchrieb, heißt es: „Ich kann Ihnen 
„nichts ſagen, als daß mir der Tod der Schweſter nur deſto ſchmerzlicher 
„iſt, da er mich in ſo glücklichen Zeiten überraſcht, da das Glück ſich gegen 
„mich immer gleich bezeigt. Ich kann nur menſchlich fühlen und laſſe 
„mich der Natur, die uns heftigen Schmerz nur kurze Zeit, Trauer lange 
„empfinden läßt. Leben Sie glücklich, ſorgen Sie für des Vaters Ge— 
„ſundheit; wir ſind nur einmal ſo beyſammen.“ 

Fünf Jahre ſpäter, im Mai 1782, ſtarb der Vater nach längerem 
Siechthum. „Goethes Vater iſt ja nun abgeſtrichen und die Mutter kann 
nun endlich Luft ſchöpfen,“ ſchreibt der Herzog von Weimar um dieſe Zeit 
an Merk und fügt hinzu, Merk ſei vielleicht im Stande zu behaupten, daß 
dieſer Abmarſch wol der einzige geſcheidte Streich wäre, den der Alte je ge— 
macht hätte. Mit dieſer, auch ſonſt verbreiteten, abſchätzigen Meinung 
über Goethes Vater ſtehn die mündlichen Traditionen, die ſich über ihn in 


Frankfurt erhalten haben, in entſchiedenem Widerſpruch. 


Die Mutter überlebte ihn 26 Jahre, fie ftarb am 13. September 1808, 
am löten ward fie begraben, der Frankfurter Leichenzettel titulirt fie: 
„S. T. Herrn Johann Caspar Göthe, weyland Ihro Römiſch Kayſerl. 
Majeſtät würklichen Raths wie auch beider Rechten Doctoris und 
Advocati ord. dahier nachgelaſſene verwittwete Ehegattin, 8. T. Frau 
Catharina Eliſabetha, geb. Textor, alt 77 Jahr 6 Monat 25 Tage.“ 

Nach dem Jahre 1783 ſcheint ihr Briefwechſel mit Lavater ins 
Stocken gerathen zu ſein, auch von dem Sohn findet ſich nach dem 28ſten 
November dieſes Jahres kein Brief an Lavater mehr vor. 

Aber im Sommer 1786 erlebte ſie die Freude, Lavater noch einmal 
bei ſich zu ſehn, ſie hatte ihm die alte Freundſchaft unverändert bewahrt. 
Lavater war auf der Reiſe nach Bremen. Auf dem Rückweg kam er am 
[Sten Juli auch nach Weimar, wo er bei Goethe wohnte. Es war ihre 
letzte Begegnung, die Entfremdung war, zumal auf Goethes Seite, voll— 
ſtändig eingetreten. „Kein herzlich vertraulich Wort iſt unter uns ge— 
wechſelt worden“, ſchrieb Goethe an Frau von Stein, und Lavater 
äußerte in einem Briefe an Spalding, er habe Goethe älter, kälter, weiſer, 


feſter, verſchloſſener, praktiſcher gefunden. — 


Dinſtags den 2ten Aug. 1774. 


Tauſendt Dank nochmahls, lieber befter Sohn, vor euren 


Aufenthalt bey uns. — Abſchied konte ich nicht nehmen, mein 
Hertz war zu voll. — — Niemahls, niemahls verliere ich euer Bild 
aus meiner Seele — — Lebt wohl. Gott der Allmächtige ſegne 
euch, begleite euch auf allen euren Wegen, bringe euch geſund und 
wohl an Ort und Stelle — — o Vergeſſet uns nicht, beſter 
beſter Lavater — — ich muß aufhören, und muß weinen — — 


mein Haus iſt mir ſo einſam, wie ausgeſtorben — noch einmahl 
lebt wohl. 


Catharina Eliſabetha Goethe. 


An Herrn Diaconus Lavater. 


Hochehrwürdiger Herr Diaconus, 


Ich danke Ihnen herzlich für das Viertelſtündgen — das 
ganze Blätgen hatte auf mich, auf uns alle eine troſtvolle Wür— 
kung. — Zufrieden mit unſerer Bewirthung — teuerſter Freund, 


wer genügſam iſt, dem ift das wenige alles, und wie hätten wir 
einen edlern Gaſt aufnehmen können, als den, der ſo leicht zu 
begnügen war. — Und der werthen Gattin gab unſer ungezwungenes 
Leben Gelegenheit zum Lächlen. O, hätte ſie doch ein Augen— 
zeugen davon ſeyn können. Nun iſt das kurze Leiden der Abwe— 
ſenheit vorüber, aber die Freude der neuen Umarmung deſto größer. 
Der im Himmel wohnt, laſſe Sie lange ſo beyſamen glücklich ſeyn 
und die vorgeweſene Reiſe leibliche und gemüthliche Früchte brin— 
gen. — Wie bald ſind nicht Kind zu erfreuen deren Zuſtand ſtets 
der beſte iſt. Gott erhalte ſie Ihnen zum immerwährenden Troſte. 
Der D . . Soloecismus ſteht nun bloß, und iſt dadurch das 
Publicum des nähern unterrichtet, er mag auch dagegen einwen— 
den was er wolle. Es mußte jeden vor der neuen Aufſtellung 
des längſt bemoſten Vorgangs grauen. Ein ſchwacher Freund iſt 
oft ſchädlicher als ein ſtarker Feind. Das vernünftige Publicum 
braucht wenig Belehrung und dem unvernünftigen ſteht das: plus 
est in veritate quam in oppinione entgegen. Mögten Sie doch 
nun ganz ruhig wachen und ſchlafen. — Uns werden Sie, be— 
währter Freund, immerhin liebenswürdig ſchäzbar und unvergeßlich 
bleiben. Gönnen Sie uns Ihr liebwerthes Angedencken, dem wir 
uns angelegenſt empfehlen. Zweiflen Sie ja nicht an unſerer Theil— 
nehmung der von Gott Ihnen hienieden zu gewährenden Glückſee— 
ligkeit und nehmen den gebührenden Dank für die beyde ehrliche 
Biedermänner von dem gütigſt an, der ſich gehorſamſt als Freund 
und Diener unterzeichnet 
J. C. Goethe. 
Frankfurt d. 23ten Sept. 74. 
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Frankfurth den 28. Juni (1775). 


Hie kommt die verſprochne Muſik, wünſche viele Freude da— 
ran zu haben. Meinen Brief vom 26ten*) werden Sie bekommen 
haben, und ich erwarte ſehnlich eine Antwort. 

Grüßen Sie die Herrn Grafen“) und den lieben Baron und 
ſagen Ihnen, ich hätte meinen Wolfgang Ihnen anvertraut, und 
dankte vor alle Liebe ſo Sie ihm erwieſen hätten, doch bätte ich, 
ſie ſollten ihn jetzt wieder zu uns ſchicken, dann der Frau Aja 
würde Zeit und Weile ſehr lang. Viele Grüße von uns an alle 
Freunde. Vale: 


) Dieſer Brief iſt nicht vorhanden. 
) In dieſem Sommer machte Goethe mit den Grafen Stolberg und 
dem Baron Haugwitz ſeine erſte Schweizerreiſe. 


10 


4. 
Liebſter und theuerſter Freund. 


Sogleich wurden ſchickliche Anſtalten getroffen. Sie werden 
nun ſehn, wie weit es hier gebracht werden können — die ange— 
bogne Kayſerl. Zeitung hats aus dem Altonaer Poſtreüter genom— 
men, doch mit dem Unterſchied, daß die hieſige andere Worte vor— 
ſetzte, als jener. Füge noch die bayreütiſche Zeitung hinzu, viel— 
leicht geben die sub artic. Maynſtrom mit Rothſtein unterſtrichene 
Worte zu muthmaßen Anlaß. Weiter hat man es hier, da es 
einer aus dem Andern genommen, nicht bringen können — man 
müßte ſich alſo nach Altona, Hamburg ꝛc. wenden, um mehr 
ins Klare zu ſehen. — So weit gehn meine Dienſte. Stehe 
immer zu Befehl. — Nun eine Bitte auch vor mich und meine 
Frau, d. i. einige Abdrücke unſerer beyder Angeſichter von Schmoll 
im Profil ſchattirt. — Die beſte Salutation an die liebe Gattin, 
mit dem Wunſch und zwar herzlichen Wunſch alles wahren Guten 
vor Beyde und Verlangen ſtets der Ihrige zu ſeyn 

J. C. Goethe. 


Frankf., den 1. Nov. 1776. 


Lieber Sohn! Gott ſegne Euch, Euer liebes Weib, Kinder, 
und alles was Euch theuer iſt. Grüßet von mir Pfenninger, Frau 
Schultheß, Mademoiſelle Muraldt, und behaltet in gutem Anden— 
ken, die ſich unterſchreibt 

Frau Aja. 
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Frankfurth, den 13. Juni 1777. 


Lieber Sohn! Gottes Segen über Euch und die Euch ange— 
hören. — Hier ein Büchelein, das ich von Weimar aus Ordre 
habe Euch zuzuſtellen. Wer der Verfaſſer iſt weiß Gott. — 
Aber lieber Sohn! Was macht Ihr dann? Man hört und ſieht 
ja nichts vom lieben mir ſo theuren Lavater. — 

Bey uns gehts wie's geſchrieben ſteht, das Menſchen Hertz 
iſt trotzig und verzagt. Da meine Kinder nicht bey mir ſind, ſo 
beruht alles auf das Schreiben ſo wir erhalten. Von Weimar 
haben wir gute neue Mähr, von Emmedingen aber — — iſt die 
Schloſſern krank, vielleicht gefährlich — — Gott weiß es — ginge 
nicht der Poſtwagen, ſo könte ich Euch mehr ſchreiben, das 
Büchlein iſt aber ohnedem länger hier als es ſolte. Laſſet uns in 


allem dem Herrn vertrauen. Er iſt die Liebe — — — folglich 
geht alles gut. — Grüßet Weib und Kinder, ſeyt verſichert, daß 


ich bin Eure treue Mutter und wahre Freundin 
Goethe. 


N. S. Gelt Ihr habt die Kupperſtiche, die vor uns ſollen, 
vergeſſen, zum Theil gehören ſie in den erſten Verſuch der Phi— 
ſionomik und dann die von des Herrn Raths und meinem Ge— 
ſicht. Ihr könt ſie gelegenheitlich aufſuchen und uns herſchicken. 
doch einmal lebet wohl! Grüßet auch Pfenninger, die Frau 
Schultheß, Demoiſelle Muraldt, mit einem Wort die ganze 
unſichtbare Kirche in Zürch, und denket zuweilen an Eure Mut— 
ter Aja. 


Frankfurth den 23ten Juni 1777. 


Er gibt den müden Kraft, und Stärke genung den ohnver— 
mögenden — was Er zuſagt hält Er gewiß. Ein neuer, leben— 
diger, daſtehender Zeuge find wir, die wir unſre Cornelia, unſere 
eintzige Tochter nun im Grabe wiſſen — und zwar gantz ohnver— 
muthet, Blitz und Schlag war eins. O lieber Lavater! Die 
arme Mutter hatte viel viel zu tragen, mein Mann war den 
gantzen Winter krank, das harte Zuſchlagen einer Stubenthüre er— 
ſchröckte ihn, und dem Mann mußte ich der Todes Bote ſeyn von 
ſeiner Tochter die er über alles liebte — mein Hertz war wie zer— 
malmt, aber der Gedanke, iſt auch ein Unglück in der Stadt, das 
der Herr nicht thut? hielte mich daß ich dem Schmertz nicht erlag. 
Ohne den felſenfeſten Glauben an Gott — an den Gott, der 
die Haare zählet, dem fein, Sperling fehlet — der nicht ſchläft 
noch ſchlummert, der nicht verreiſt iſt — der den Gedanken meines 


Hertzens kennt ehe er noch da iſt — der mich hört ohne daß ich 
nöthig habe mich mit Meſſern und Pfriemen blutig zu ritzen, der 
mit einem Wort die Liebe iſt — ohne Glauben an den wäre ſo 


etwas ohnmöglich auszuhalten. — Freylich fühlt ſich der Menſch. 
Paulus ſagt: Alle Anfechtung, wenn ſie da iſt, dünket uns nicht 
Freude zu ſeyn — aber ein anders iſt fühlen, ein anders iſt mit 
Gottes Führung unzufrieden ſeyn — und ſich denen gleich ſtellen, 
die keine Hoffnung haben — — Aber wir! die wir wiſſen, daß 
über den Gräbern Unſterblichkeit wohnet, und daß unſer ſpannen— 
langes Leben auch gar bald am Ziel ſeyn kan — uns ziemt die 
Hand zu küſſen die uns ſchlägt, und zu ſagen war mit 1000 
Thränen) der Herr hats gegeben, der Herr hats genommen, ſein 
Nahme ſey gelobet. Lieber Sohn! Euer Brief hat mir ſehr wohl 
gethan, Ihr ſeyd böſe auf Euch, daß Ihr nicht tröſten könt. 
Wenn ich Euch aber ſage, daß er mir Labſal war, daß ich Euer 


gantzes warmes, gefühlvolles, freundſchaftliches Hertz offen vor 
mir hatte, da wenn ich nur eine Zeile von Euch ſehe, mir alle die 
ſeeligen Augenblicke einfallen, da wir zuſammen an einem Tiſch 
aßen, da Ihr unter meinem Dach wart, da Ihr Abends um 9 Uhr 
in meine Stube kamt, da ich Euch kaum eine Minute ſahe, und 
doch gleich wußte, auf welche Staffel von der großen Leiter, wo— 
rauf meine Söhne ſtehen, ich Euch ſtellen ſolte, daß ich mich nicht 
geirret — wie ich bey Eurer Abreiſe einen gantzen Tag geweint 


habe — — alles das komt mir ins Gedächtnüß, wann ich nur 
Eure Hand auf einer Adreſſe ſehe. Verzeiht mir, lieber Sohn, 
daß ich Euch ſo ein Geſchreibe daher ſchreibe. — — Wißt es iſt 


jetzt eins meiner liebſten Beſchäftigungen an die Freunde ſo mei— 
nem Hertzen nahe ſind, die Schmertz und Vergnügen mit mir 
theilen, Briefe zu ſchreiben. Ich lebe in dieſer großen Stadt wie 
in einer Wüſte. Von meinem Geſchlecht habe ich nur eine Fahl— 
mern die mich verſteht (: und die iſt jetzt zum Unglück in Düſſel— 
dorf:). Nun mein Beſter! Lebt wohl! grüßt Eure liebe Frau, 
Pfenninger (mach der ſingt auch nicht mehr mit dem Engel:) 
Frau Schultheß, Lenz und alle gute Seelen. — — Noch eins, 
ich habe zwey herrliche Briefe von meinem lieben Sohn Schloſſer 
bekommen. Er duldet wie ein Chriſt und Mann und — — 
glaubt an Gott. Nun der Allmächtige ſeegne Euch und die Euch 
angehören, behaltet mir Eure Liebe, die meinige ſoll währen bis 
ans Grab, ja drüber hinaus, ſolches ſagt und wills halten Eure 
treue 
Mutter Aja. 


N. S. Das Päcklein mit einem Buch werdet Ihr mit dem 
Poſtwagen erhalten haben. 


MM 


Frankfurth den 20 Mertz 1778. 


Lieber Sohn! Der Papa hat ein großes Anliegen an Euch, 
das Ihr aus inliegendem Zettel erſehen könt. Bruder Wolf iſt 
wie bekandt ein Poet und hat das fehlende muthmaßlich verzet— 
telt, wenn ihr könt, ſo helft, daß das arme Exemplar nicht de— 
feet bleibt. Lieber Sohn! wie gehts Euch denn in dieſer Wer— 
keltags-Welt? was machen Frau und Kinder, alles iſt doch noch 
hübſch geſund und wohl? Wenn mir doch der liebe Gott noch ein— 
einzigmahl nur die Freude machen wollte Euch an meinem run— 
den Tiſch zu ſehen. Euch noch einmahl bey uns zu haben, iſt 
und bleibt eine meiner Lieblings Ideen, wovon ich mir oft die 
herrlichſten Mährgen erzähle. Dieſen Winter haben wir nun auch 
Freund Wieland kennen lernen. Wer dieſen Mann ſieht und ihn 
nicht lieb kriegt, über den ſage ich mein Urtheil einmahl nicht. 
Er war nebſt Freund Merck 8 Tage bey uns. O was war das 
wieder einmahl vor eine herrliche Zeit! Ihr wüßt das nicht ſo, 
denn bey Euch gibts der guten Menſchen doch immer einige, aber 


wenn man genöthigt iſt, mit lauter ſchlechten Leuten umzugehen, 
jo iſt 1000 gegen 1 zu wetten, daß wenn man nicht-genug auf 
ſich Acht gibt — auch ſchlecht wird. Was macht dann Kauff— 
mann und ſein liebes Weib? Ich mögte Ihn doch als Hausvater 
ſehn, es muß Ihm recht gut zum Geſicht ſtehn. Bruder Wolf 
befindet ſich Gott ſey dank wohl, iſt in ſeinem Gartenhäusgen 


15 
recht vergnügt, hat auf der regierenden Frau Herzogin Geburths 
Tag ein ſchön Stück Arbeit von einem Drama verfertigt, wovon 
das Monodrama Proſerpina einen Theil ausmacht. Er hat 
es uns zum durchleſen zugeſchickt, denn es wird ſchwerlich gedruckt 
werden. Schloſſer befindet ſich nebſt ſeinen Kindern geſund, 
Klinger iſt jetzt bey ihm. 

Lebt wohl lieber Sohn! Grüßt Euer gantzes Haus, auch 
alle Lieben und Freunde, von uns ſeyd verſichert, daß wir ſind 
und bleiben Eure wahre und treue Freunde 

C. E. Goethe. 


N. S. Wann es Euch möglich uns von des Docters ſeinem 
in Kupper geſtochenen Geſicht noch einige Abdrücke zukommen zu 
laſſen; ſo würden wir hertzlichen Dank davor ſagen, die Leute pla— 
gen uns beſtändig und wollen ſo was zum Andenken haben. 


Frankfurth den 26. Juni 1778. 


Lieber Sohn! Der Docter hat uns von Weimar aus den Aten 
Theil der Phiſioknomik zugeſchickt, aber ohne Kupperſtich, wir ſollen 
uns deswegen (: wie Er ſagt:) an Euch wenden. Alſo lieber Lavater 
die Kupperſtiche zum 4ten Theil. Es iſt uns leid, daß wir Euch 
ſo oft beſchwerlich fallen müſſen, aber defecte Bücher hat man doch 
nicht gerne, und Phiſioknomik ohne Kupper, was wäre das. 

Gerne ſchriebe ich Euch viel und mancherley — aber vor 
heut iſts nicht möglich, — nur ſo viel, daß wir wieder einmahl in 
dieſem Erdeleben frohe Tage gehabt haben, die Herzogin Mutter 
war bey uns. Ich halte nichts vom loben und preiſen, man 
muß allemahl die Sache ſelbſt ſehen, alles andere iſt leidiges Ge— 
wäſch — alſo ſage ich Euch weiter nichts als daß wir froh waren. 

Der Docter iſt Gott ſey Dank wohl und vergnügt. Danket 
doch ja Kaufmanns Frau vor Ihr liebes Briefelein, ich werde Ihr 
auch bald ſchreiben. Eure liebe Frau, von der mir noch heute ein 
gewiſſer Herr Reinwald ſo viel Guts geſagt hat, grüßt Sie doch 
tauſendmahl, das liebe gute Weib. — 

Küſſet Eure Kinder, bleibt unſer Freund, ſo wie Ihr wißt, 
daß wir ſind bis ans Ende unſerer Tage Eure wahre Freunde 

C. E. Goethe. 


* 


9. 


Lieber Sohn! Lange ſchon ſehr lange iſt es, daß wir von 
Euch mein Beſter nichts geſehn und vernommen haben, aber was 
ſchadet das, Ihr ſeyd in unſer Hertz ſo tief eingeprägt — Euer 
Andenken iſt ſo im Seegen unter uns — Euer liebevolles, freund— 
liches Angeſicht ſteht ſo gegenwärtig vor unſern Augen, daß keine 
Briefe, keine tode Buchſtaben nöthig ſind uns zu erinnern, daß 
der herrliche Menſch Lavater in unſerer Mitte war und unter uns 
gewandelt hat. Was mir in dieſer Werkeltags Welt am wenigſten 
anſteht, iſt, daß die beſten Menſchen einander gar wenig ſeyn kön— 
nen — Der Plan Gottes erfordert, daß der eine in Oſten und 
der andre in Weſten die Welt einſalzen und vor der Fäulniß be— 
wahren muß. — Meine Lieben und Freunde ſind alle weit weit 
von mir weg — Meine ewig geliebte Klettenbergern in einer 
beſſern Welt, meine Fahlmern in Emmedingen.“) Es mögen wohl 
noch gute Menſchen in Frankfurth ſeyn, vielleicht verwundre ich 
mich einmahl in der Ewigkeit, daß ich ſie hie verkannt habe — 
aber vor der Hand geht doch Frau Aja ihren Pfad allein fort. 

Was macht Ihr dann, lieber beſter Sohn? Was Eure liebe 
Frau, ſambſt Kindern und Freunden? Ich hoffe daß alles vergnügt 
und wohl iſt, Gott erhalte Euch dabey. Amen. 


Mein Mann welcher Sich Euch beſtens empfiehlet, bedauert 
daß er durch Nachſtehendes Euch wieder Mühe machen muß. Aber 
wenn Ihr die große Ordnung des Herrn Raths bedenkt, ſo werdet Ihr 
leicht einſehen was ein defektes Buch (zumahl ein ſolches wie die 
Phiſioknomik:) vor einen Übelſtand in feiner Bücherſammlung machen 
muß, und Ihm alſo nicht übel nehmen, wenn er Euch erſucht 
nachfolgende Stücke etwan einem von den Zürcher Herrn Kauf— 
leuten mit anhero auf die Oſtermeſſe zu geben. Erſtlich, die durch 
Hrn Nüſchelern bald möglichſt verſprochne Kupfer zum 4ten Theil der 


) Sie war ſeit dem 24. Sept. 1778 Schloſſers zweite Frau. 
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Phiſioknogmik. — Zweytens den abgängigen Text zum Zten Theil, 
welchen Herr Kriegsrath Merk Ihnen zugeſandt, wie auch drit— 
tens noch einige von des Herrn Raths Geſichte, die Herr Schmoll 
gezeichnet hat. \ 

Noch einmahl, verzeiht die viele Mühe und Plage. 

Euer Bruder Wolf befindet ſich Gott ſey Dank in Weimar 
recht wohl. — Die Herzogin Mutter war vorigen Sommer hie, 
eine vortreffliche Frau, das glaubt mir auf mein Wort. — großes 
edeles Menſchengefühl belebt Ihre gantze Seele, aber ſie ſchwätzt 
und prahlt nicht, wie das ſo viele falſch empfindſame zu thun ge— 
wohnt find: 

Nun beſter Lavater Gottes Seegen über Euch und alle die 
Eurigen. Grüßt alles was noch an uns denkt, und jeyd verfichert, 
daß ich biß an das Ende meiner Wallfahrt bin 

Eure wahre Freundin und treue Mutter 


C. E. Goethe 
Frankfurth den 23ten Februar 1779. 


10. 


Den 20ten Augſt 1781. 


Lieber Sohn! Einige fehlende Kupperſtiche von dem 4ten 
Theil Eurer Phiſioknomiſchen Fragmenten nöthigt mich, Euch mein 
Beſter zu incomodiren. Vielleicht könt Ihr mir damit aushelfen, 
und dann meinen ſchönſten Dank dafür. Daß alles bey Euch 
wohl iſt, habe ich zu meiner innigen Freude von dem jungen 
Kayſer vernommen. — Bey uns gehts — ſo — ſo. Ich vor 
mein Theil befinde mich Gott ſey Dank noch immer wie ich war, 
geſund, munter, und guten Humors — aber der arme Herr Rath 
it Schon ſeit Jahr und Tag ſehr im abnehmen. Vornehmlich ſind 
ſeine Geiſteskräfte gantz dahin. Gedächtnüß, Beſinnlichkeit, eben 
alles iſt weg. Das Leben das Er jetzt führt iſt ein wahres Pflan— 
zenleben. — Die Vorſehung findet eben vor gut, mich durch 
allerley Wege zum Ziel zu führen. — Denn daß ich dabey was 
rechts leide, brauche ich einer ſo gefühlvollen Seele wie Ihr 
ſeyd, nicht lange vorzuerzählen — Zumahl da ich keinen Erſatz 
an meinen Kindern habe. — Alles iſt ja von der armen Frau 
Aja weit weit weg. — Ich hatte mir mit der Hoffnung geſchmei— 
chelt, mein Sohn würde die Herbſtmeſſe herkommen, aber da 
wird auch nichts draus. Er hat ſo viele Geſchäfte, ſo viel 
durcheinander zu thun, hat mir aber zu einer kleinen Entſchä— 
digung einen gar herrlichen Brief geſchrieben. Ich muß nun 
auch darüber meine Seele in Gedult faſſen. Vor jetzt wärens 
nun der Klaglieder genung. — Behaltet mich in guten liebevollen 
Andenken, fo wie ich Euch Zeitlebens nicht vergeſſen werde (: ob 
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Ihr gleich mein Geſicht nicht gewürdigt habt etwas in Euren 4 
großen Büchern drüber zu ſagen:) Grüßt alles! Ich bin ewig 
Eure treue Mutter 
C. E. Goethe. 


Die fehlende Kupper zum 4. Theil ſind 


pag. 437. A. Chriſtus mit einer Hand. 
„ 439. B. Chriſtus von einem andern Meiſter. 
„ 445. G. Ein ſchattirtes Voll Geſicht. 
% al: Vollgeſicht und Profil. a. b. 


Vielleicht könte es ein Meßkaufmann mitbringen, wo aber 
nicht, ſo habt die Güte es mit dem Poſtwagen zu ſchicken — 
denn keine große Eile hats nicht. — Beſorgts nach Eurer Ge— 
mächlichkeit. — 


Am 11 Auguſt 1781 hatte Goethe an feine Mutter geſchrieben: 


Ich bitte Sie, um meinetwillen unbeſorgt zu ſeyn, und 
ſich durch Nichts irre machen zu laſſen! Meine Geſundheit iſt weit 


beſſer als ich ſie im vorigen Jahre vermuthen und hoffen konnte, 


und da ſie hinreicht, um dasjenige was mir aufliegt wenigſtens 
größtentheils zu thun, ſo habe ich allerdings Urſache, damit zu— 
frieden zu ſeyn. 

Was meine Lage ſelbſt betrifft, ſo hat ſie, ohnerachtet großer 
Beſchwerniſſe, auch ſehr viel Erwünſchtes für mich; wovon der beſte 
Beweis iſt, daß ich mir keine andre möglich denken kann, in die 
ich gegenwärtig hinübergehen möchte. Denn mit einer hypochon— 
driſchen Unbehaglichkeit ſich aus ſeiner Haut heraus in eine andere 


ſehnen, will ſich, dünkt mich, nicht wohl ziemen. Merck und 
Mehrere beurtheilen meinen Zuſtand ganz falſch; ſie ſehen das 
nur was ich aufopfere und nicht was ich gewinne, und ſie können 
nicht begreifen, daß ich täglich reicher werde, indem ich täglich ſo 
viel hingebe. Sie erinnern ſich der letzten Zeiten die ich bey Ihnen, 
ehe ich hierher ging, zubrachte; unter ſolchen fortwährenden Um— 
ſtänden würde ich gewiß zu Grunde gegangen ſeyn. Das Unver— 
hältniß des engen und langſam bewegten bürgerlichen Kreiſes zu 
der Weite und Geſchwindigkeit meines Weſens hätte mich raſend 
gemacht. Bey der lebhaften Einbildung und Ahndung menſchlicher 
Dinge wäre ich doch immer unbekannt mit der Welt, und in einer 
ewigen Kindheit geblieben, welche meiſt durch Eigendünkel und 
alle verwandte Fehler ſich und Andern unerträglich wird. Wie viel 
glücklicher war es, mich in ein Verhältniß geſetzt zu ſehen, dem ich 
von keiner Seite gewachſen war; wo ich durch manche Fehler des 
Unbegriffs und der Übereilung mich und Andere kennen zu lernen, 
Gelegenheit genug hatte, wo ich mir ſelbſt und dem Schickſal 
überlaſſen, durch jo viele Prüfungen ging, die fo vielen hundert 
Menſchen nicht nöthig ſeyn mögen, deren ich aber zu meiner Aus— 
bildung äußerſt bedürftig war; und noch jetzt, wie könnte ich mir, 
nach meiner Art zu ſeyn, einen glücklicheren Zuſtand wünſchen, 
als einen der für mich etwas Unendliches hat. Denn wenn ſich auch 
in mir täglich neue Fähigkeiten entwickelten, meine Begriffe ſich 
immer aushellten, meine Kraft ſich vermehrte, meine Unterſchei— 
dung ſich berichtigte und mein Muth lebhafter würde; ſo fände ich 
doch täglich Gelegenheit, alle dieſe Eigenſchaften bald im Großen 
bald im Kleinen anzuwenden. 

Sie ſehen wie entfernt ich von der hypochondriſchen Unruhe 
bin, die ſo viele Menſchen mit ihrer Lage entzweit, und daß nur 
die wichtigſten Betrachtungen, oder ganz ſonderbare, mir unerwar— 
tete Fälle mich bewegen könnten, meinen Poſten zu verlaſſen. Und 
unverantwortlich wäre es auch gegen mich ſelbſt, wenn ich zu einer 
Zeit, da die gepflanzten Bäume zu wachſen anfangen, und da man 
hoffen kann, bei der Ernte das Unkraut von dem Waizen zu ſon— 


22 
dern, aus irgend einer Unbehaglichkeit davon ginge, und mich 
ſelbſt um Schatten, Früchte und Ernte bringen wollte. 

Indeß glauben Sie mir, daß ein großer Theil des guten 
Muths, womit ich trage und wirke, aus dem Gedanken quillt, daß 
alle dieſe Aufopferungen freiwillig ſind, und daß ich nur dürfte 
Poſtpferde anſpannen laſſen, um das Nothdürftige und An— 
genehme des Lebens mit einer unbedingten Ruhe, bei Ihnen 
wieder zu finden. Denn ohne dieſe Ausſicht, und wenn ich mich 
in Stunden des Verdruſſes als Leibeigenen und Tagelöhner um 
der Bedürfniſſe willen anſehen müßte, würde mir Manches viel 
ſaurer werden. — — 
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rt. 


Frankfurth den Sten Jenner 1783. 


Lieber Sohn! Inliegendes eröffnet nicht ehender bis Ihr 
dieſe Epiſtel geleſen habt. Schattenriſſe befinden ſich drinnen wor— 
über man gern Eure Gedanken wiſſen mögte. — Findet Ihr's 
nicht vor rathſam, ſo ſchickts unerbrochen zurück. Ich weiß 
nicht woher ſie ſind, noch weniger wen ſie vorſtellen. Doch 
ſind ſie mir von Perſohnen zugeſtellt worden, denen ichs nicht 
abſchlagen konte. — So gehts einem, wenn die Menſchen wiſſen, 
daß ſolche Lichter der Welt unſere Freunde ſind. — Auch ſtehe 
ich bei Euren Glaubensgenoſſen in großem Anſehn — freylich 
ohne all mein Verdienſt und Würdigkeit — doch was thut 
das! Der Mond prangt ja auch mit geborgtem Licht, und mit 
alledem weiß ich keinen Dichter von Kloppſtock bis zum Neukirch, 
der ihn nicht beſungen und beklimpert hat. Vor das überſchickte 
Buch danke herzlich, es macht mir manche erquickende und 
gute Stunde — eben wie alles was von Euch kommt. Denn 
das betheure ich, daß von allen die ich kenne (: find doch auch 
viele gute Menſchen darunter:) keiner ſo in meinem Hertzen ange— 
ſchrieben ſteht wie Ihr. Gottes reichen Seegen zum Neuen Jahr, 
vor Euch und alles was Euch angehört. Behaltet mich lieb und 
glaubt, daß ich ewig bin 

Eure wahre Freundin und treue Mutter 
Goethe. 


N. S. Daß ich das Kleid noch nicht habe anbringen kön— 
nen, thut mir ſehr leid, ich gebe mir alle Mühe. Das Letzte was 
ich noch probiren will iſt, es einem Kaufmann, der mit ſolchen 
Waaren handelt, in Commiſſion zu geben — Thun will ich 
wenigſtens alles, was gethan werden kann. 
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12. 


Sontags früh um 6 Uhr den 18. Juni 1786. 


Lieber Sohn! 

Die Fürſtin von Würtenberg Mutter der Großfürſtin kommt 
heute nach Offenbach, um Euch predigen zu hören. Hochdieſelbe 
läßt Euch durch mich höflichſt erſuchen, nicht fo gar ſtrikte in 
Beſteigung der Cantzel zu ſeyn, ſondern zu warten bis Sie Sich 
eingefunden hat, welches vielleicht nur ein vierthel Stündgen 
länger dauert. — Der Klingelbeutel mag die Offenbacher über 
dieſe kleine Verweilung tröſten. — 

Lebt wohl! Reiſet glücklich — behaltet lieb und in gutem 
Andenken diejenige die ewig iſt 

Eure treue Freundin 
Eliſabethe Goethe. 


N. S. Herrn und Frau Pfarrer Doblern nebſt dem lieben 
Heintich grüßt hertzlich von mir. — 


Druck von Breitkopf und Härtel in Leipzig. ö 
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